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Danksagung
Was wär das Leben ohne Euch
Geliebte Frauen mir gewesen,
Ein niederdrückend wirres Zeug
Ihr lerntet mich in Sternen lesen

Und wenn ich von Gemeinheit wund
Durch Schlimmstes musste ohn' Erbarmen,
Bin ich dem harten Erdenrund
Entschwebt in Euren milden Armen.

O Frauen Ihr, nehmt heissen Dank
Für alles, was ihr mir gegeben,
War oft auch giftig Euer Trank,
Ihr war't das Schönste doch im Leben. Manfred Mouchoir

® let^ftellung
(gine fdjeinbat tragifdje Siebeêgefdridjte »on SERar 2Bobtt»enb

Slngelina tjiefe fte. Sic irjar ein fàjôneê 2ftäbdjen, botl

SInmut unb nie berftegenber gtöfjlidjfeit. ©ar mandjer
ben ben jungen §Burf«fen im Sorf fjatte ein Sluge auf
Slngelina gemorfen. Itnb ba roäre aucf) fein SSater ober

feine ÏDÎufter geroefen, bie eine foldje SBatjf ifjreê ©ofmeS

mißbilligt bätte, benn bie ©ftern beê begehrten 2Jcâbàjenë

galten alê bie reicfjften Sauern im Sorf.
Unter all ben entflammten Jünglingen fjatte ©io=

banni am meiften geuer gefangen, ©r liefe bem SJcäbdjen

feine 9ffuf)e. ©ing Slngelina an ben See roafdjen, fafj ©:o=

banni fcfjon im nädjften Slugenblid auf ber ÜDcauer unb

rief if)r taujenb ©clnneidjeleien ju. ©ing fie am Slbenb

in bte Cfteria tanjen, taucfite er tolöttfici) auf, unb bann

gab eê für baê SJtäbdjen fein ©ntrinnen mefjr. ©iobanni
fprad) offen auê, bafj er Sfngefina fjeiraten molle, ©er

junge Wann gefiel ifre nicfjt fdjledjt, aber irgenb etroaë

f)ielt fie jurücf, it)m tfjre Neigung jn geigen. ©ineê £ageê

ermacf)te fie mit bem 23orfaÇ, mit einem berunftalfefen
©efiefjt bor ifjn fiinjutreten. SOBie fie barauf fommen fonnte,

roufete fie fid) felber nid)t ju erflären. SBielfeidjt roolfte fie

feine Siebe prüfen. Ser ©ebanfe liefe ifjr feine Sfufje mefjr.
Sllë fie eineê £ageë ©iobanni in ifyrer SJläJje roufete, banb

fie ftcf) furj entfdjfoffcn ein £ud) um ben $opf, baê eine

Singe betbecfcnb, unb trat borê §auê. ©iobanni roinfte

f)inter einem ©cbüjdj f)erbor.

9Jcein ©ott, roaê ift bir jugeftofeen?" rief er erfcf/rof=

fen, alê er fie faf). Sa erjäljlte fie if)m eine lange ©e=

fdjxdjte unb befräftigte jum ©djfufe bie ÏÏJleinung beê 31%

teê, bafj ifjr Sluge für immer berforen fei, mit fjei^ert

Sränen.
©iobanni mar niebcrgefd)mettert. ©t flemmte bie Sip=

pen §roifd)cn bte gäüjne unb fdjroieg. Singelina bradjte fein

SBort auê iljm fjeraus. "titmm ging er nad) einer SBeile

roeg. Sangfam unb traurig fcfjritt er babon, of)ne fid) aud)

tatt einmal .imsuienen. "raelina moflte if)m nacfjeifcn.

Sod) irgenb ctmaê Ijielt fie jurud. ©ie ging inê §auê,
fudjte ifjre Stube auf unb fegte

'
d) meinenb aufê Söett.

9cacf) jroei Sagen, bie fie mie einen böfen Scannt burdj*

lebte, faf) fie burd) bie genfterlaben ©iobanni botübet=

gefjen. ©ie mattete eine SBeife unb erft alê er fid) umfaf),

eilte fte bie treppe r)tnunter unb ging bem 93utfdjen nad).

SBie erfdjraî fie nun aber, afê ifjr ©iobanni blöfjlicfj baê

©efid)t juroanbte:
2Baê ift benn gefdjefjen?"

Slucf) id) f)abe meinen Seil abbefommen, mie bu fiet)ft.

greiroitlig, roeifet bu, freimiflig! 2Jcït bem SRafiermeffer.

Saê Ofjï iff toeg. $ein Seufef bringt eê mir ptüd. $ön=

nen mir unê nun bieffeicf)t fjeiraten?"
Jefct erft bemerffe ©iobanni, bafj feine ©eliebte ifjre

beiben Slugen f)eif im $opfe fitzen fjatte.

Ja, ium Studud, maê foff baê fjeifeen? Su fjaft mid)

betrogen. Slfleê Unïjeil über bid), bu ungfûcffeligfteê ©e<

fd)öpf auf biefer SBelt!"

©iobanni," bat fie, betgib mir, icf). rotfl geroife affeê

für bid) tun, bamit bu eê gut fjaft in beinern gangen Seben.

33erflud)e mid) nidjt! ©ê mar ein böfer ©djerj. $dj fjabe

bid) bod) immer Heb getjabt unb nun erft reefjf."

©inb beine ©ftern gu £>aufe?" fragte ©iobanni teil=

natjmêloê.
Singelina nieffe.

,,©ut, bann gefjen mir ju ifjnen."
©r liefe baê 3Jcäbd)en borauêgefjen. Jm Çauêgaug

mar eê bunfel. ©iobanni fafete tfjre £>anb unb 50g fte

bann plöt^Iid) an ftcfj. ©ie rü feien fief). Sann traten fie

in bie Äüdje. ©ê toar gerabe ©ffenêjeit unb bie beiben

Sitten fatjen erftaunf bon itjren ©uppenteffern auf. Sa

tneber ©iobanni nocb Singelina über ben ©rufe t)inauê=

famen, fdjaute baê SJcäbdjen nadj ifjrem ©efiebten fjin,

unb fie mufete nun fefjen, mie biefer in gröfeter ©eefen=

rufie baê Sud) bom Äopfe foêbanb unb in bie Stodtafdje

fteefte. Sa fafeen benn audj feine beiben Dfjrcn ridjtig unb

fjeil an ifjrem ^piaf?. Saê ÏÏJÎâbcfjen mar einen Slugen»

blief faffungêloê, mufete nidjt, follte eê foêfcf)impfen ober

frofj fein. Ser SBurfdje aber benutzte SIngelinaë 53erfegcu=

f)eif, um fein SInliegen bei ben ©ftern borntbringen. ©r

f)atte feine grofee 9Jcüfje, tfjre ^uftimmung ju geroinnen.

CIGARETTES

Was wär das I^eìien anne Lnen
(?e1ieì>ie Lranen mir- gewesen,
Lin nieâeràruclìencl wirres ^euA
Ilrr lerniei inielr in 8ternen lesen

Llnà wenn ien von (^enieinneii wunà
Ourelr Lcnliniinstes ninssie onn' Lrì>arnien,
Lin ien àeni Irarien Lràenrnncl
Lnisenweìzi in Lnren inilàen àrnen.

Lianen Inr, nenint Ireissen OanlL

Lür alles, was inr inir ^e^elzen,
War oiì anen KÌkt.ÌA Lner 1/ranlc,

Ilrr war't àas 8enönste àoen ini Leden.

Gleichstellung
Eine scheinbar tragische Liebesgeschichte von Mar Wohlwend

Angelina hieß sie. Sie war ein schönes Mädchen, voll
Anmut und nie versiegender Fröhlichkeit. Gar mancher

vcn den jungen Burschen im Dorf hatte ein Auge auf
Angelina geworfen. Und da wäre auch kein Vater oder

keine Mutter gewesen, die eine solche Wahl ihres Sohnes

mißbilligt hätte, denn die Eltern des begehrten Mädchens

galten als die reichsten Bauern im Dorf.
Unter all den entflammten Jünglingen hatte

Giovanni ant meisten Feuer gefangen. Er ließ dem Mädchen
keine Ruhe. Ging Angelina an den See waschen, saß

Giovanni schon im nächsten Augenblick auf der Mauer und

rief ihr tausend Schmeicheleien zu. Ging sie am Abend

in die Osteria tanzen, tauchte er Plötzlich auf, und dann

gab es für das Mädchen kein Entrinnen mehr. Giovanni
sprach offen aus, daß er Angelina heiraten wolle. Der
junge Mann gefiel ihr nicht schlecht, aber irgend etwas

hielt sie zurück, ihm ihre Neigung zu zeigen. Eines Tages

erwachte sie mit dem Borsatz, mit einem verunstalteten
Gesicht vor ihn hinzutreten. Wie sie darauf kommen konnte,

wußte sie sich selber nicht zu erklären. Vielleicht wollte sie

seine Liebe Prüfen. Der Gedanke ließ ihr keine Ruhe mehr.

Als sie eines Tages Giovanni in ihrer Nähe wußte, band

sie sich kurz entschlossen ein Tuch um den Kopf, das eine

Auge verdeckend, und trat vors Haus. Giovanni winkte

hinter einem Gebüsch hervor.

Mein Gott, was ist dir zugestoßen?" rief er erschrok-

ken, als er sie sah. Da erzählte sie ihm eine lange
Geschichte und bekräftigte zum Schluß die Meinung des Arztes,

daß ihr Auge für immer verloren sei, mit heißen

Tränen.
Giovanni war niedergeschmettert. Er klemmte die Lippen

zwischen die Zähne und schwieg. Angelina brachte kein

Wort aus ihm heraus, "tumm ging er nach einer Weile

r.'eg. Langsam und traurig schritt er davon, ohne sich auch

nur einmal .linzujeneu. '''-r>elina wollte ihm nacheilen.

Doch irgend etwas hielt sie zurück. Sie ging ins Haus,

suchte ihre Stube auf und legte ch weinend aufs Bett.

Nach zwei Tagen, die sie wie einen bösen Traum durch¬

lebte, sah sie durch die Fensterladen Giovanni vorübergehen.

Sie wartete eine Weile und erst als er sich umsah,

eilte sie die Treppe hinunter und ging dem Burschen nach.

Wie erschrak sie nun aber, als ihr Giovanni Plötzlich das

Gesicht zuwandte:

Was ist denn geschehen?"

Auch ich habe meinen Teil abbekommen, wie du siehst.

Freiwillig, weißt du, freiwillig! Mit dem Rasiermesser.

Das Ohr ist weg. Kein Teufel bringt es mir zurück. Können

wir uns nun vielleicht heiraten?"
Jetzt erst bemerkte Giovanni, daß seine Geliebte ihre

beiden Augen heil im Kopfe sitzen hatte.

Ja, Zum Kuckuck, was soll das heißen? Du hast mich

betrogen. Alles Unheil über dich, du unglückseligstes

Geschöpf auf dieser Welt!"
Giovanni," bat sie, vergib mir, ich, will gewiß alles

für dich tun, damit du es gut hast in deinem ganzen Leben.

Verfluche mich nicht! Es war ein böser Scherz. Ich habe

dich doch immer lieb gehabt und nun erst recht."

Sind deine Eltern zu Hause?" fragte Giovanni

teilnahmslos.

Angelina nickte.

Gut, dann gehen wir zu ihnen."

Er ließ das Mädchen vorausgehen. Im Hausgang

war es dunkel. Giovanni faßte ihre Hand und zog sie

dann plötzlich an sich. Sie küßten sich. Dann traten sie

in die Küche. Es war gerade Essenszeit und die beiden

Alten sahen erstaunt von ihren Suppentellern auf. Da

weder Giovanni noch Angelina über den Gruß hinauskamen,

schaute das Mädchen nach ihrem Geliebten hin,

nnd sie mußte nun sehen, wie dieser in größter Seelenruhe

das Tuch vom Kopfe losband nnd in die Rocktasche

steckte. Da faßen denn auch seine beiden Ohren richtig und

heil an ihrem Platz. Das Mädchen war einen Augenblick

fassungslos, wußte nicht, sollte es losschimpfen oder

froh sein. Der Bursche aber benutzte Angelinas Verlegenheit,

um sein Anliegen bei den Eltern vorzubringen. Er

hatte keine große Mühe, ihre Zustimmung zu gewinnen.
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